
Am deutlichsten zeigt sich diese Absicht ın der Haustafel
des Eph „Ahmt ott ach als SE1INE geliebten Kinder“
(5 1) un! „achtet sorgfältig darauLf, WI1€e iıhr eUeTr! en
Uunhrt“ ( 1°9) stehen als Leitsätze VOIL den konkreten
Mahnungen. Darın wird der (Gjehorsam der Kınder aıf
T1STIUS ruc  Jal  ezogen (6, gehorc Eiltern 1mM
Herrn ) un! die Anweılisung mi1t dem vlerten Dekalogge-
bot begründet. Dementsprechend soll die Erziehung
ÜT die Väter auf AZUueht un! Weıisung des Herrn“ aD-
z1i1elen (6, IM Herrn“ wıird gleichsam ZU Grundpara-
T  ma TÜr die Ausgestaltung des Verhältnisses zwıischen
den (jeneratiıonen und der einzelnen Stände eıner amlı-
lıe) zueinander. Damıt Sind Zzwel grundsätzliche Elemen-
te angesprochen: In dieser formelhaften Charakterisie-
rung ist elınerseıts die Einbindung der Beziehungen 1ın die
Christusrelation angedeutet un! damıt zugle1ic eın VOr-
rang der letztgenannten impliziert; andererseits wıird mı1t
der Rahmenangabe H Herrn“ die paränetische Per-
spektive eTroIINEe Eın ÜC aut die anderen ussagen
der Haustafeln, 1eSs och deutlicher ausgeführt 1ST,
annn 1eS bestätigen, vgl Eph O, 93—9)

Fazıt Urc die biblische Verkündigung zieht sich jene Trund-
auffassung Ww1e€e eın roter en, dıie bereits 1 vierten
Dekaloggebot formuliert 1St Der konstruktive Umgang
der (jeneratıonen zueinander, insbesondere 1 Famıilien-
un! Sippenverband, wird als eın Grundanliegen mensch-
licher Gemeinschaft angesehen. Was 1M Dekalog HTC
die vorangestellte Gottesprädikation qals Rahmen AD C-
deutet IsSt wird auf der Grundlage des Christusgesche-
ens konkretisıiert. Wıe alle anderen ebensbereiche, 1st
auch das erhältnis 1 Generationengefüge 1n die Nanll-

tastbare Prioritäat eıner Umsetzung der Königsherrschaft
ottes eingeordnet, es muß 9a 1S0O A O0 Herrn“ eschehen.
[Dies pOS1IELV un! konstruktiv, ın ınklan: m1t den
Grunddimensionen des Evangel1ıums vollziehen,
bleibt eine verantwortungsvolle Herausforderung für
Christinnen un! Tısten

arl Lenz Der Begrıiff „Generatıion“ un Adıe Generationenbezıe-
hungen werden ım folgenden DO der Famıiılıe als derWas Ssind (;ene-

rationen? Grundform DO  S (Jeneratıon W1e auch vDO  S der gesell-
SCHAA  ıchen Entwicklung her dargestellt. red

Das Bild trahlt Ruhe Au  N Eın Großvater 1n der 1TO-
ritätsrolle des Lehrers m1t erhobenem Zeigefinger
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Rande des Bildes, Kinder un Enke  inder, sıtzend oder
tehend, Lolgen gebannt seınen belehrenden Worten. Wer
kennt nıcht solche Bilder un: Illustrationen AUuSs den
Begınn des Jahrhunderts zahlreich erschienenen
Hausväterbüchern, deren bildliche Wirkung bıis heute ın
uNnserTren Köpfen fortdauert S1e vermiıtteln uns e1INe Idyl-
le 1mM Miteinander der (Generationen un: zeıgen zugleich,
daß der scheinbar natürliche khkang der Generationen
och In Ordnung War DIie äaltere Generation hatte e1INe
Vorrangstellung inne, die sich AUus ihrem gesammelten
Erfahrungsschatz speıste S1e Sa siıch verpflichtet un
kam dieser Pflicht nach, dieses Wıssen die Jün-

weılterzugeben. Die achwachsenden wıederum
nahmen diese Belehrungen bereitwillig qaut 1ne Idylle,
die WI1Tr verloren aben, e1INe Ordnung, die MT Tolgen-
reiche MDruchHhe zerbrochen ist

Verklärung Irüherer So tief un! wehmütig sich diese Bılder auch 1ın uUuNseTe Vor-
(Generationenbezie- stellungswelten eingegraben aben, ihr historischer In
hungen formationswert ist arg beschränkt umiıindest dann,

WEeNn INa  ® G1E als Informationen ber die realen (‚;enera-
tLonenNbeziehungen uffaßt Aus der sozlalgeschichtlichen
Forschung w1ıssen WITr mittlerweile, daß sich hlerbei
e1iINe romantisierende Verklärung der Generationenbezie-
hungen der uten alten eıt handelt (vgl enz ONN1ISC

Die ın diesen Biıldern un Beschreibungen als Stan-
dardfamilie beschworene Drei-Generationen-Familie 1st
eın Mythos. Die vorliegenden Forschungsergebnisse 7@1-
gen, daß ın der traditionellen Gesellschaft des 6, ] 7a un:
18 Jahrhunderts ın den Hausgemeinschaften des
Bauernstandes L bel einem geringen Prozentsatz Tel
Generationen anzutreffen Soweit S1e überhaupt
vorkam, umfaßte die äalteste (Generation vIelNAaAC TE och
eiNe Person. Dies ST darauft zurückzuführen, daß 1ın diesen
Teilen Kuropas die Heirat des Erben 1ın ere die
Hofübergabe ebunden W  Z In ein1ıgen, VOL em 1ın den
wirtschaftliec armeren Gebieten, erfolgte die Hofüberga-
be erst mıt dem 'Tod e1INeEeSs Elternteils. In anderen ebıleien
ZWal och Lebzeıiten, aber auch 1ler wurde Urc e1n
langes Au{fschieben der Hofübergabe sichergestellt, dal
das Zusammenleben VoNn TrTel Generationen 1mM Regelfall
auft eiINe relatıv kurze Zeitdauer beschränkt 1e DIie q |—
lermeiste eıt lebten ın der bäuerlichen Hausgemeıin-
schaft TT ZwWw el (eneratiıonen
uch das harmonische Miıteinander der Generationen ın
der alten Gesellschaf ST eın errbpı DIe vielTiaCcC bis 1NSs
letzte Detaıl ehnenden Übergabeverträge 1n Bauernfamıi-
lien zeigen, dalß eın espanntes Verhältnis zwıschen den
Generationen eher die e  e qals die Ausnahme Wa  _ Mıt
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wachsenderngedu. wartete der angehende Hoferbe auf
die UÜbergabe un! befand sich zugleic 1ın eıner nahezu
ausweglosen Abhängigkeıit ach der Übergabe der
des Hausherrn wurden die alten Eltern chnell qals UNNUL-

Esser betrachtetun auch als solche behandelt Aus Velr -

Jahrhunderten überlieferte Gerichtsakten las-
S@e1I uUunNns miıt Ystaunen erkennen, daß n Rechtsstreitig-
keıten zwıischen Verwandten ın erster 1n1ı1e ersor-
gungsansprüche un deren Nichteinlösung, Klagen

Gewalt un Vernachlässigung ging DIiese eal1ta
der Generationenbeziehung ist auch eingefange 1 vielen
überlieferten Redewendungen, w1e „Ubergeben un!
nımmMer en  66 oder „Auf der Altenbank 1st art sıtzen“.
Bilder, wWw1e das eingangs beschriebene, enthüllen nıcht
die realen Generationenbeziehungen der traditionellen
Gesellschafit, sondern verklären die Vergangenheit,
eın ea propagıeren. Auf dem Hintergrund
bürgerlicher Leitvorstellungen dienen diese Bilder der
Hausväterliteratur qals didaktisches Mittel, eiıNer
Pädagogisierung der Generationenbeziehung OTrSCHAUu

eisten. Das Miteinander der (jenerationen wird W1e
1908028  _ bel dem Theologen un ädagogen Friedrich Schle1-
ermacher (1768-1834) prototypisch erkennen annn als
eın Erziehungsverhältnis entworten. Die äaltere (jeneratı-

i1st achwalter der objektiven Kultur un:! ist VeI-

pflichtet, diesen Traditionsvorrat die nachfolgende
(jeneratıon weiterzugeben (vgl Münchmeıler Dıie-
SCS damals eue Generationenverständnis geht and ın
and m1t eıner starken Emotionalisierung der Eiltern-
Kind-Beziehung, die eın Kernbestand des bürgerlichen
Familienleitbildes ist DIie Erziehung wandelte sich VOIl

eiınem Nebenbei-Geschehen eıner Hauptaufgabe der
Familie. Die althergebrachte distanzierte Einstellung der
Eiltern den Kindern wurde WB eiıne intensıve Hın-
wendung, VOTL em der Mutter, abgelöst. Den Kindern
aqals Produkt der liebenden Ehegatten wurde der kang VO  -

Individuen zugesprochen, wodurch eın Verständnis [Ür
Eigentümlichkeiten des Kindlichen un Tür ihre hbeson-
deren Bedürfifnisse geweckt wurde. Auf diesem Jnter-
STrunN! wandelte sich die Generationenbeziehung VO  > E1-
1 acht- un! Gewaltverhältnis 1n eın „pädagogisches
Verhältnis“, das UTC eine wachsende Anzahl VO  - Hr
ziehungsratgebern sekundiert wurde.

(jeneratıonen un! Dal INa  5 ber das Thema der (jeneratiıonen der amı-
Familien eın mıkro- lie kommt, 1e besonders nahe, da die Familie d1ıe
sozlologischer Zugang prımäre Vergemeinschaftungsform der (jeneratiıonen IST.

Unabhängig VO  w der jeweilligen kulturspezifischen AuUSsS-
formung 1st Tüur Familie die ihr innewohnende (Generatlo-
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nenbeziehung konstitutiv. Die Gestalt, In der Famıilien
eweils 1n Erscheinung treten, varılert ber verschledene
ulturen un: ist auch ın der historischen e1ıt varlabel.
In der egenwa äßt sich eın Nebeneinander, e1iINe Plu-
ralıtät unterschiedlicher Familienformen erkennen. ber
als Famıiılie WITrd eine Sozlale Einheit NUur annn bezeich-
netl, Wenn S1Ee sıch auszeichnet UTE die Zusammen-
gehörigkei VO  5 ZwWwel er mehreren) aufeinander EZO0O-

Generationen, die zuelınander 1ın eıner Eltern-
Kind-Beziehung stehen (vgl enz ONNISC Als
kleinste CO umfaßt eine Famıilie eın ınd un: eın DBa
ternteil, e1iNe Hamıilıenform, Tür die sıich inzwı1ischen der
Begriff der Kın-Eltern-Familie eingebürgert hat kıgal ob
die Elterngeneration mı1ıt eliner oder ZwW el Personen De-
SETZ 1st egal ob die Eltern verheiratet Sınd oder nicht,
das Aufeinanderbezogensein als Eltern(teil) un: iınd
chaf{ift eline besondere Generationenbeziehung, die sıiıch
1n er ege MC eın bliographisch langIfristiges alltäg-
liches Zusammenleben, UrC spezielle Krwartungen und
hohe Verpiflichtungen Tfüreinander auszeichnet

Liberalisierung der Die Eltern-Kind-Beziehung hat 1ın den etzten anrzenn-
Eltern-Kind- ten nachhaltige Veränderungen ın ichtung eiNer I1De-
Beziehung ralisierung erfahren. Immer weni1ger Eltern erwarten un:!

ordern VO  5 ihren Kindern vorrangıg Gehorsam un!
Kon{formität. Selbständigkeit un: Ireier 1st mıt
großem Vorsprung das wichtigste Erziehungsziel. Eltern
sSind auch bestrebt, 1eSs ın ihrem Erziehungshandeln e1IN-
zulösen. Zeitreihen zeiıgen, daß der Anteil derjenigen, d1e
„Streng erzogen“ wurden un: werden, stark rückläufig
ist (vgl Reuband An Stelle elterlıcher Befehle und
Anweisungen treten imMMer stärker Aushandlungsprozes-
S 1n denen sich Eltern un: Kinder kommunikativ VeI’ -

ständigen. Im Jugendalter hat sıch der Generationenkon-
weitgehend entschärit uch ın dieser Ablösungs-

phase „reißt“ ın der großen enNnrza der Famıilien der
Gesprächsfaden nıcht ah TIrotz der 1ın dieser ase erfifor-
derlichen beldseitigen Umorientierungen ScChHhaliien be1i-
de Generationen ohne daß Explosionen kommt
sich mıteiınander verständigen. Unverkennbar hat sıch
die familiale Machtbalance zugunsten der nachwachsen-
den (Generation verschoben. DIie mgangsformen Z 1
schen den Generationen en sich iniformalisiert. HWHOr-
me Rıtuale un: kKequisıten elteriıcher Autorıtät WUT' -
den weitgehend Aaus den Famıiıliıen verbannt. Der m
n ist locker un unbeschwert. Eltern
heute nıcht mehr schwer einzugestehen, dal S1e auch VO  5
ihren Kındern lernen. Kinderen eiıinen groben Eintfluß
auf das Konsumverhalten der Eltern Ihr Einfluß CI —-
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streckt sich ber eine breite Produktpalette. Gerade In
formationen ber NeUe TOCUKTIEe beziehen Eiltern häufig
ber ihre Kinder Überhaupt 1st heute nıchts mehr
Besonderes, daß sich Kinder 1ın elner Reihe VO  - Bereichen

INa  > en 1U  a die edien besser auskennen
q1S die eigenen Eltern Kinder besitzen eınen partiellen
Informationsvorsprung, der VOoN den Eltern auch aner-
kannt un genutzt WIrd.
1ese besondere Generationenbeziehung darf nicht K
auft den Zeitabschnitt bezogen werden, Wenn die Kinder
dem Lebensalter ach och Kınder SINd, sondern auch
auf die Zeeıt, der S1Ee bereıts erwachsen S1ind. Als elinNne
Besonderheit 1st den famıilialen Leistungen eine Umkehr-
dynamıiık eingeschrieben. Aus den Versorgern VO  - heute
werden die Versorgten VO mMorgen. Der moderne Wohl-
fahrtsstaat hat die materielle Altersvorsorge entfamılia-
1islıert un! gerade dadurch ganz entscheidend eiıINer
Verbesserung der innerfamilialen Generationenbezie-
hungen beigetragen (vgl Kaufmann Dadurch sind
Versorgungskonfilikte verschwunden, die worauf ich
bereıts hingewiesen habe 1n der traditionellen Gesell-
schaft weıt verbreıtet Anders qals ın der Vergan-
genheit un! welterhın 1n vielen Gesellschaften der (T@=-
genwart sSind alte Menschen nicht mehr qauft die materiel-
le Versorgung Hr die eıgenen, nunmehr erwachsenen
Kinder angewlesen. C mehr die eigenen Kiınder ha-
ben den Lebensunterhalt ihrer alt gewordenen Eiltern
sichern, sondern die aus dem Erwerbsleben Ausgeschie-
denen erhalten Leıistungen AaUuUs der Rentenkasse. S1e @-
gen den erwachsenen Kındern nicht mehr qauft der Tasche,
sondern siınd materiell unabhängig Sind die Rentenkas-
SC  e W1€e 1n Deutschland ach dem Umlageprinz1ıp organı-
sıert, annn i1st die ökonomische Alterssicherung olle  Ü=
vlier Die Gesamtheit der nachwachsenden Generatıon,
sofern S1e 1M Erwerbsleben steht, kommt selbst für
das eigene er einen Rentenanspruch erwerben Tür
den Lebensunterhalt der alten Menschen auftf
KOPZ dieser Auslagerung der materiellen Alterssiche-
rung dürifen die Leıiıstungen, die Kınder für ihre alt DC-
wordenen Eiltern erbringen, nicht unterschätzt werden.
uch ber getrennte Haushalte bleibt 1ın er ege
11n Besuche un! Telefongespräche e1nNn Kontakt
erhalten, der eiıne VO  } Unterstützungsleıistungen
e1INSC  ießt Be1l fortschreitender Altersgebrechlichkeıit
werden vIieltTaCc vormals getrennte Haushalte wieder
sammengelegt. Weiterhin findet die Pflege qlter Men-
schen ganz überwiegend 1n Familien STa Der vierte
eutsche Famıilienbericht, der sich mi1t der Familiens1-
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uatıon alterer Menschen befaßt hat, chätzt, daß 39 bis
95 °% der Pflegeleistungen 1n Famıilien erDracCc werden
(vgl BMJFFG Miıt fortschreitendem Alter ber-
nehmen die Kinder wesentliche Versorgungs- und Be-
treuungsleistungen für ihre Eltern DZW für eınen Eltern-
teil

(‚;eneratıon als
kollektive Einheit

Mıiıt der Verschiebung der Verantwortung der materılellen
Sicherung am er VO  } der Famlilie auf die Gesellschaf

e1nNn makrosoziologi- stobßen WIT auft eiINe weıltere WI1C  ige Verwendungsweisescher Zugang des Generationenbegriffs. Hilier meınt Generation nıcht
mehr den unmıiıttelbar gegebenen Eltern-Kind-Zusam-
menhang, sondern verwels auft das kollektive Schicksal,
elıner bestimmten Altersklasse anzugehören. Generation
wIırd 1ler als kollektive Eınheit aufigefaßt, die siche
die Zugehörigkeit elıNer Altersklasse un:! die altersbe-
dingten Erfahrungsgemeinsamkeiten konstituiert. In
diesem Sinne ist VO  ® der „Skeptischen Generation“, der
„6ser Generation“, der „ Wende-Generation“ die Rede
Diese Verwendungsweise Lindet sıch auch 1mM Begri{if des
Generationenvertrages, der W1e bereits beschrieben
ZU Inhalt hat, dalß die Erwerbstätigen für die SOzlale S1-
cherung der aus dem Krwerbsleben Ausgeschiedenen
auifkommen. uch tür Generationen als kollektive Eın-
heiten gilt, daß Sich eiıne Generation erst 1mM Verhältnis
elıNer anderen herausbildet Generationen treten in Be-
ZUg zuelnander (vgl auch Lüscher Kur das Anıf-
einanderbezogensein unterschiedlicher Generationen
als kollektive Kıiınheiten) WIrd der BegrIi1i1f des Generatio-
nenverhältnisses reservlert (vgl Kaufmann Das
GGenerationenverhältnis findet se1t ein1ger ZIeNl: eiINe De-
sondere AuIimerksamkeit da sich zwıschen den Alters-
klassen eiNe deutliche Verschiebung vollzogen hat un:
welterhin vollzieht Durch den Geburtenrückgang nımmt
der relative Anteıl der Jüngeren Generation der (;e-
samtbevölkerung immMer mehr ab, während der Ante:il
deren verstärkt UrC die Verlängerung der Lebens-
dauer iImMmMer mehr zunımmt ber 6 () TE alt
1950 1ın der Bundesrepublik Deutschland Napp 15% der
Bevölkerung, 1990 gut 20%, un:! 2030 werden ach
Schätzungen fast 34% seın (vgl öhn un:! Roloff

Entstehung eiINes Dıie D1isS heute fundierteste Ausarbeitung dieses Genera-
Generationszusam- LLoNeNkonzeptes orig stammt VO  5 dem Aaus Um=
menhangs garn stammenden, bis selner Vertreibung MC d1e

Nazıs 1n Frankfurt lehrenden Soziologen arl Mann-
eım 1ne Generation als kollektive Eınheit zeichnet
sıch ZWal UTrC SOzlale Verbundenheit dUuS, aber MC
keine qauf onkreie Gruppenbildung hinstrebende Der
Generationszusammenhang beruht ach Mannheim
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„auf eiıNer verwandten agerung der elner
(jeneration zurechenbaren Individuen 1 sozlalen
Raum“. DIie Generationslagerung ist. undıer UTC das
Faktum des biologischen ythmus der eDurten un
des erbDens Das blologische er reicht allerdings
MNIC AaUS, eınen Generationszusammenhang hervorzu-
bringen, „sondern erst die daraus erstehende Möglich-
keit, denselben kKre1ign1issen, Lebensgehalten UuUuSW

partızıpleren un och mehr, VO  - derselben Art der Be-
wußtseinsschichtung AaUus 1eSs tun  06 Mannheim 1964,
236) Erst UTC die Partızıpation gemeınsamen
Schicksal, Ur«c das gemeınsame Erleben besonderer
Ereignisse (z wirtschaftlicher Kriısen, politischer Um-
brüche) entiste eın (GGenerationszusammenhang. Die g_
eınsam erfahrene und erfahrbare Wirklichkeit wIird
VO  5 den Zeitgenossen in verschledener Weise verarbeitet,
wodurch sich 1ın elıner (jeneration unterschiedliche (;ene-
rationseinheiten ausformen. Der ugendphase wird VON
Mannheim el e1INe hohe Prägekraft zugeschrieben, da
1er eiıne besondere Empfänglichkeit besteht un die ın
dieser ase gemachten Erfahrungen die Tendenz aben,
sich als naturlıches verfestigen.

Das Cue Mannheim hat Se1INe Ausarbeitung dem Generationen-
Jugendverständnis der konzept VOL dem Hıntergrund der Erfahrungen mi1t der
Jugendbewegung bürgerlichen Jugendbewegung Begınn des eNnNt-
wirksam bis heute worfen (vgl ONNISC In der Jugendbewegung ent-

StTan: eın Jugendbild, das Jugend und Jugendlichkeit als
Gegenentwurtf der kulturellen ekadenz der Erwach-
senengesellschaft stilisierte. Es wurde eın Jugend-
verständnis geschaf{fen, das bis eute wirksam ist. i
gend wurde T innovatıven Ta der Gesellschaft, ZU

Hoffnungsträger auf e1INe bessere Zukunft Mıt ihr Vel-
bindet sich der nspruch, cdie Verkrustungen un Ver-
werfungen der Erwachsenengesellschaft überwinden.
In diesen orstellungen steckt eine grundlegende Um-
kehrung der Generationenordnung. Jugend wIird auige-
wertet, Ja mystifiziert und als Kehrseite das er abge-
wertet Die äaltere (;eneratıon als achwalter des Kul-
turerbes 1st nNn1ıC mehr der berufene Jugenderzieher, ihr
Erfahrungsvorrat N1C mehr der Maßstab er ın
An die Stelle der Erziehung MT die gewachsene HT O-
r1La der Alteren T1 ın der Jugendbewegung das OSTU-
lat der Gleichaltrigenerziehung: Jugend Yrzieht Jugend,
el das EeEUue Zauberwort. Damıt wird der NSpPruC
qauTt eigenständige Jugendräume erhoben, eın nspruch,
der bis heute die Grundvorstellungen der Jugendarbeit
pra oll un! ganz 1ın Besı1itzAwurden solche
aume VO  — den Jugendlichen allerdings erst ın der
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Hälfte des 20 Jahrhunderts Begiınnend 1n den 500er Jah.=
FCH; aber VOT em 1n den 60er und 700er Jahren hat sich
e1INe Jugendkultur n  en VO  5 e1ınNner STLar expandie-
renden usikindustrie entfaltet, 1ın der und mıi1ıt der sich
Jugen:  1C  € VO  ; der Kultur der rwachsenengesellschaft
abgesetzt en
Die VO  - der Jugendbewegung eingeleitete Mystifiziıerung
der Jugend, VO  z manchen auch als „Jugendwahn“ be-
zeichnet, hat sich bıs in die Gegenwart Lortgesetzt und

och weılıter verstärkt Zu dieser Verstärkung
Del, daß die Grenzziehung zwıschen Jugend- und Blr
wachsenenalter inzwischen weltgehend verwischt ist Es
ist aum och möglich, eindeutig bestimmen,
WL sich die „Normalexistenz“ e1INeEeSs Erwachsenen AaUuSs-
zeichnet. Vieles VO  } dem, Was untier dem Begriif des
Strukturwandels der Jugendphase diskutiert WwIird, ist
eiInNe Vorverlagerun VO Vorrechten, die ange Zeeıt
klusiver Besı1itz VO  ®; Erwachsenen 185Jährige aber
auch üngere en elatıv estie Zweilerbeziehungen,
führen eın sexuelles Eigenleben und siınd selbstbewußte
Konsumenten un Konsumentinnen. WE 1Ur 1st
weitgehend unbestimmt, Was eine/n Erwachsene/n Aa UuS-

mac dieser „d1iffuse Zustand“ scheint auch subjektiv
qals anstrebenswertes Zaiel Wert verloren en
Z eıner fortschreitenden Verklärung VO  = Jugend Lragen
maßgeblich auch d1e visuellen edien un die Mode-
industrie bel, die Jugendlichkeit Z 1NNnD1 des 1es
ens rheben Richtig en ann INa  - Z Wenn INa  n ]JU-
enNdl1ıc ist Deshalb MUSSE INa  @) versuchen, auft Dauer
Jung bleiben Angestrebt WIrd, W1€e VO  - der Romantfi-
gur Dorlan Gray, ewige Jugendlichkeit. Dem er ach
Erwachsene verhalten sich, als ob S1Ee weıthıin und unge-
brochen Jugendliche waren Am deutlichsten wird 1eSs
be1i alternden opstars, dıe, weıt ber 5() TE alt, _-
äandert ihren jugendlichen Verhaltenshabitus kultivieren
Auf ihren Konzerten reffen sich Jung un: Alt Immer
mehr „Erwachsene“ lassen sich NIC mehr AaUus den

sonderneigenständigen Jugendräumen ausschließen,
m1schen sich als „Peers“ untier die Jugendlichen. uch
Techno-Parties, als aktueller Versuch Jugendlicher, eiINe
eigene Welt sıchern, bleiben VO  n „erwachsenen“ RN
dringlingen Nn1ıC verschont, die sıch aber nıcht als Hr
wachsene gebärden, sondern azugehören wollen T1ed-
rich enDruC hat bereıts anfangs der 60er TE Ure
die fortschreitende Ausbreitung der Jugendlichen T
kultur eiINe Tendenz des „Puerilismus der Gesamtkultur  6
konstatier Fast alle ebensbereiche un: alle sozlalen
Le1itbilder zeıgen, SE1INE Weststellung, eutilic Juvenile
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Züuge Was damals sicherlich voreiliıg Wal, scheint für die
Gegenwart immer mehr zuzutrefiffen. Heute ann 100828  e

durchaus mıi1t eıner gewı1ssen Berechtigung danach Ira-
gen, ob eigentlich neben Jugendlichen un! alten Men-
schen überhaupt och Erwachsene gibt
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arl TNS IDıe kıirchlıiche Gemeinde hıetet gute Voraussetzungen ür
das Miıteinander der Generationen, (a her (Gjottesdı:enstenNipkow
un anderen kıirc  ıchen Veranstaltungen V Aktıvıtä-Intergenerat1lo- ten grundsätzlıc ımmMer alle (jeneratıionen angesprochennalıtät ın der SInd. Nıipkow ze1ıgt auf, welche Voraussetzungen un

Gemeilnde* Wege eıne Verbesserung dieser Bezıehungen auch ınNNEeT-
halb der Kırche herbeıführen können, dıe Entwick-
LUuNnGg hın eıner kindergerechteren Kırche un StTAT-
kerer Mıtbestiummung auch der Jugendlichen. Das etark-
ste Miıteinander der Generationen ergıbt sıch ınteressan-
terweıse auf Katholıken- hzu Kirchentagen. offnung
1e0 hbesonders auch ın der Kırche als Erzählgemein-

redSC
Der IMMIT vorgegebene Begri{ft der „Intergenerationalität”
1st sprachlich eLIWwas kompliziert; geläufiger 1st die KOoOor-
mel VO der „Kırche als Lerngemeinschaft‘. uch 1ın der
Kiıirche soll eın „Zueinander der Generationen“ geben
Befürchtet wird eın Gegeneinander; eklagen ware
aher bereits eın gleichgültiges Nebeneinander.

Hans ernnarT:! Kaufmann ZU. Geburtstag
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